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Sßeit teinter ber fommerlofen ©tabt — Winter
beit Mügeln — blauen unb jaudjgen tpocfjfoim
inettage über erntefdjtoerer ©rbe. Seudjtenb
liegt bag Steer ber SÏÉjrert in ber ©bene, in gang
leifen Sßellen manchmal belnegt, unb toie Iau=

fc^enb auf bie Stärdjen ber ©üte, bie ©ott iï)nen
im Säckeln ber ©onne, toie ein anbermal im
SScinen beg 9tegeng ergäbt.

Sont SMbe ïommen fcfjtoere S)üfte aug blü=

Ijenbem ipolg unb ©aft, Sîoog, ©rbe unb ®ûï)Ie
gcmifdjt — feiten, baff in biefer feiigen ©title
ein tjetteë Sogelgegtoitfäiet ®afeing=, ©ommer=,
©onnenfreube in beit ©egen biefeg hohen Tageg
Hingt

glammenb ftetjt am bjerrli^ tiefen Slau ©ot=
teg faciei über aller Sieblidjïeit ber ©rbe.

hinter bent ipügel brüben, ber ©renge beg

toeiten gelbeg, aufïlingt nun in traurigen,
langen gnterbatten bie Äirdjenglode beg ®orfeg
unb über bie Sanbftrafge gietjt fc^Ieftpenb ein

fpaufen Stenfdjen baljer — ein SBagen borait.
Sidjt gaudjgen ber Sebengfreube, nicht gttbel

ber ©onnenfeligfeit...
®alt funïeln bie Sefdjläge beg ©argeg auf bem

äßagen, Ejinter beut bie Sauern unb Einher
brtmpfe Sieber fingenb unb toeinenb gehen. ©elt=

faut neben ben fcfjtoargen, abgetragenen unb
jftecfigen Kleibern beg ©eiftlicijen unb beg Seh=

rerg ber graugrüne ©jtrarod beg görfterg, felt=
fain bag gefdjulterte ©etoeljr, ber ipunb bidjt an
feinem tperrn.

gm bunïlen, bumftfen, engen ©arg berläfft
beg görfterg fungeg SBeib nun ©onnenlaitb unb

Sid)t...
©teinern bag braune, eljrlicfjmffene ©efidjt,

flauen unter fdjarf ineinanber getoölbten
Srauen beg ^örftexg tjetle Slugen nicfjtg bon
ben blülfenben, glängenben ®ingen um itm —
finb fo gang nach innen geteert — gurücf —
im Sßalbe — bei feinem jungen Ijeifjen ©lücl...

Stufgetoadjfen im görfterhaug, im lichtem
ipergen — int SBalb — unter ragenben @täm=

nten, im Slüljen unb mit Sßalbegtieren ben

reinften Quellen beg Sebeng fo naïf muff

ba nicht bag ®enfen unb ©mfifinben einfach,

ftarï unb urljaft fein toie ber üßalb? ®ag ifjerg
uidjt lidjt unb treu toie bie licfjte Sßelt ber Ifolfen
gelber in blauenben Sagen Hub muff bag

©liid nicht märdjentief unb tjeiff unb lactjenb

fein, finbet fid) Sienfdj unb Steiget) — gugenb
uttb gugenb — im einfamen, grünen, fonnigen
§aug? geft tourgeln unb gätj bie Stenfdjen beg

Sßalbeg int ©rbboben, unb eg ntüffen fdjon ber=

nicfitenbe, fernere ©türme fein, bie '
fie ent=

tourgeln.
®er gug inar im ®orf, — unb nun audi auf

bent Kirchhof. IXnb alleg toar, toie eg fdjon
gahre, gaijte ift: — am offenen ©rabe ber

©arg, ein gefällter Saunt bout Stenfdjentoalb
barin; bag gottergebene Seben beg alten ©eift=
lidjen, bag ftitte ©ebet unb ber taute ©efang.
— ©eltfam aber bag Silb — ftanb am offenen
©rabe aufgeftütgt auf bag ©etoeljr ftarr ber

gägergmann, fein gagbljunb mit gefenftem
.ftopfe, hängenden QÏjren ifjm gur ©eite, beibe

aber mit ben tiertreuen Stugen im ©rabe, too

auf ben ©arg bie fdjtoeren ©djolïen bumftf auf=

fdjlagen, baf; ein gittern beg ©etoeïjrg Sîttnbe

trug bom Seib beg Stanneg. llnb toieber alleg,
toie fo oft: Sroft unb ipanbbrud b)ier= unb gu=

gefdjarrt mit ©rbe, tief in iîjr unb aug iïjr —
bort ein Seben, bag auf ©rben glüdlidj ging.

Stile toaren fort, Sauern uitb äßeiber, @cfjul=

mann unb ©eiftlidjer, unb im Slbenbrot fdjirm
merte ber Xobeggarten auf bem |mgel. ©elt=

fant bag Silb beg einfamen, aufrechten Stan=

iteg, ragenb toie ein junger Tannenbaum —
big im ©Breden biefer latttlofen ©tunbe ber

^itnb ïlagenb ein beulen antiub
Sig im ®orfe ber Sauer am iperb, beim

Stbenbbrot, folölglicb) gtoei ©c^üffe fallen ïjorte —
©eï)t ber gorfter nun ft^on toieber jagen .„
SBie bom SBirbelfturm gefällte, junge Tanne

lag im Stbenbglüljen görfterblut im ©onnem
blut, auf bem ©rabe feineg ©lüdg unb $of=
feng, auf bem ©rabe feiner Siebe, feiner ent=

tourgelten ©eele ber junge gägergmann, ihm
gur ©eite ber ipttnb.

®ett Samfif mit bem SRcer tjat tootil ïattnt
ein Sotï fo energifd) unb gäl) auggefoditen toie

bie $ottänber. Unb immer noch bauert er an,
jener ^amftf um ben fruchtbaren Soben gegen

5Iu5 îlaïur unb Sulfur.
bag nie raftenbe, gierige Steer, ©erabe 90 gal)re
ift eg &ah eine getoaltige ©turmflut bag

fogen. ipaarlemer Steer gu einer riefigen, bag
Sanb überftrömenben SBafferfläche bon 180
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Die Liebe im Wald.
Von Franz Alfons Gayda.
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Weit hinter der sommerlosen Stadt — hinter
den Hügeln — blauen und jauchzen Hochsom-

mertage über ernteschwerer Erde. Leuchtend
liegt das Meer der Ähren in der Ebene, in ganz
leisen Wellen manchmal bewegt, und wie lau-
sehend auf die Märchen der Güte, die Gott ihnen
im Lächeln der Sonne, wie ein andermal im
Weinen des Regens erzählt.

Vom Walde kommen schwere Düfte aus blü-
hendem Holz und Saft, Moos, Erde und Kühle
gemischt — selten, daß in dieser seligen Stille
ein Helles Vogelgezwitscher Daseins-, Sommer-,
Sonnenfreude in den Segen dieses hohen Tages
klingt

Flammend steht am herrlich tiefen Blau Got-
tes Fackel über aller Lieblichkeit der Erde.

Hinter deni Hügel drüben, der Grenze des

weiten Feldes, aufklingt nun in traurigen,
langen Intervallen die Kirchenglocke des Dorfes
und über die Landstraße zieht schleppend ein

Haufen Menschen daher — ein Wagen voran.
Nicht Jauchzen der Lebensfreude, nicht Jubel

der Sonnenseligkeit...
Kalt funkeln die Beschläge des Sarges auf dem

Wagen, hinter dem die Bauern und Kinder
dumpfe Lieder singend und weinend gehen. Seit-
sam neben den schwarzen, abgetragenen und
speckigen Kleidern des Geistlichen und des Leh-
rers der graugrüne Extrarock des Försters, seit-
sam das geschulterte Gewehr, der Hund dicht an
seinem Herrn.

Im dunklen, dumpfen, engen Sarg verläßt
des Försters junges Weib nun Sonnenland und
Licht...

Steinern das braune, ehrlich-offene Gesicht,

schauen unter scharf ineinander gewölbten
Brauen des Försters helle Augen nichts von
den blühenden, glänzenden Dingen um ihn —
find so ganz nach innen gekehrt — zurück —
im Walde — bei seinem jungen heißen Glück...

Aufgewachsen im Försterhaus, im lichtem
Herzen — im Wald — unter ragenden Stäm-
men, im Blühen und mit Waldestieren den

reinsten Quellen des Lebens so nah muß

da nicht das Denken und Empfinden einfach,
stark und urHaft sein wie der Wald? Das Herz
nicht licht und treu wie die lichte Welt der hohen
Felder in blauenden Tagen? Und muß das
Glück nicht märchentief und heiß und lachend

sein, findet sich Mensch und Mensch — Jugend
und Jugend — im einsamen, grünen, sonnigeil
Haus? Fest wurzeln und zäh die Menschen des

Waldes im Erdboden, und es müssen schon ver-
nichtende, schwere Stürme sein, die '

sie ent-

wurzeln.
Der Zug war im Dorf, — und nun auch auf

dem Kirchhof. Und alles war, wie es schon

Jahre, Jahre ist: — am offenen Grabe der

Sarg, ein gefällter Baum vom Menschenwald
darin; das gottergebene Reden des alten Geist-
lichen, das stille Gebet und der laute Gesang.

— Seltsam aber das Bild — stand am offenen
Grabe aufgestützt auf das Gewehr starr der

Jägersmann, sein Jagdhund mit gesenktem

Kopfe, hängenden Ohren ihm zur Seite, beide

aber mit den tiertreuen Augen im Grabe, wo

auf den Sarg die schweren Schollen dumpf auf-
schlagen, daß ein Zittern des Gewehrs Kunde

trug vom Leid des Mannes. Und wieder alles,
wie so oft: Trost und Handdruck hier- und zu-
gescharrt mit Erde, tief in ihr und aus ihr —
dort ein Leben, das auf Erden glücklich ging.

Alle waren fort, Bauern und Weiber, Schul-
mann und Geistlicher, und im Abendrot schim-
merte der Todesgarten aus dem Hügel. Seit-
sam das Bild des einsamen, aufrechten Man-
nes, ragend wie ein junger Tannenbaum —
bis im Schrecken dieser lautlosen Stunde der

Hund klagend ein Heulen anhub
Bis im Dorfe der Bauer am Herd, beim

Abendbrot, plötzlich zwei Schüsse fallen hörte —
Geht der Förster nun schon wieder jagen .„
Wie vom Wirbelsturm gefällte, junge Tanne

lag im Abendglühen Försterblut im Sonnen-
blut, auf dem Grabe seines Glücks und Hof-
sens, auf dem Grabe seiner Liebe, seiner ent-

wurzelten Seele der junge Jägersmann, ihm
zur Seite der Hund.

Den Kampf mit dem Meer hat Wahl kaum
ein Volk so energisch und zäh ausgefochten wie
die Holländer. Und immer noch dauert er an,
jener Kampf um den fruchtbaren Boden gegen
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das nie rastende, gierige Meer. Gerade 90 Jahre
ist es her, daß eine gewaltige Sturmflut das

sogen. Haarlemer Meer zu einer riesigen, das
Land überströmenden Wasserfläche von 180
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Quabratfilometern toerben lief}- 17 gaßre
bauerte bie Slrbeit, ©eidje tottrben gebaut gegen
neue Überflutungen, große ißuntpanlageit fdßöpf=
ten bas SBaffer in bie 37orbfee gurüct, unb fo
gelang eg mit Soften bon 30 iDMiotten ©ulbett,
einen 23obett ban fünffachem ©efamttoert gît ge=

toinnen. Sbiefer ©rfolg macßt eS berftänbticß,
baß Apûtlanb nun einen neuen getoaltigen unb
bod) fo frieblüßcti ©roberungSïrieg geplant pat,
nämlich ^ie ©roiïenleguûg ber Quiberfee, toet-
che ja aud) feit ettoa 600—700 fsaliren befteßt
unb fruchtbaren 23obett im Umfange bon 2300
Quabratfilometern bebedt. grei[icß, bie Soften
biefer enormen gauftarbeit finb aud) ïoloffat,
man rechnete mit 232 SKiüionen ©ulben, beut
freilich ein ßanbgetoinn bon fcßäßungStoeife an=
bertßalb SOÎiHiarben entgegengufteüen ift. Sîodj
mehr als biefe Rahlen befugen anbere, nämlich,
baff biefer ßanbgetoinn ^ollanb um 7 ißrogent
üergrößern unb 5ßlafe für toeitere 300,000 3ften=
fdß.en fdßaffen mürbe. SStoßrlidj ein großartiges
©roberungsgiet im xïampf mit bent SJÎeere, ber
nun fcßon (Schritt für Schritt begonnen b)at-

©te ©ropettïranfheitett haben für bie ©rfdjlie-
ßung StfriïaS große »ebeutuiig, toie ©oUin Stoß
in feinem feßr anregenben SBerï „©ie ertoacßenbe
Sphing" ausführt. ®ein ©rbteil ift fo toie
Stfriïa bon ®raitfßeifSfeimett burcßfeßt. ©igent=
tid) ift nur baS hochgelegene goßamtiSburg frei
bon SJÎalaria. ©agu ïommen ©ßfenterie,
Scßlaffranfßeit unb üble 2Burm= unb 231ul=
ïranïheiten. ®aS Schlimme ift, baß biefe
^ranffjeiten int ©egenfaß gu anberen bleibenbe
Scßtoädjung im ©efolge haben, übrigens auch
bei ben ©ingeborenen. Slbgefeßett bon tgppten
hat SIfriïa baßer auch feine eigne Kultur ge=
seitigt- ©errt gslam feßte bieg in Stfriïa ein
8id*_ toürbe aud) ben heutigen ©roberern
StfriïaS fo geßen, toenn meßt bie moberne ©ro=
penßßgiene bie 23erßältniffe gu beffern berfpräcße.
So ßat ßente fcßon bie Scßlaffranfßeit ißre
Scßreden berloren unb für bie Malaria ßat
ïûrgltd) bie beutfeße d)emifd)e gnbuftrie ein
bielberfprecßenbeS Littel herausgebracht. gür
ben SBeißen ßat übrigens bie ©efunbung Stfrü
ïaS aueß eine berljättgtiiSboIIe Seite: fie toirb
bie ©ingeborenen gum SSiberftanb fräftigen.

Äünfttidje ißerlctt toerben in großem S)taß=
ftabe unb auf reißt berfeßiebettert SBegen be=

reitet. 23ei biefer ipcrfteflmng, bie bor altem itt
grattïreidj eine gange gnbuftrie bilbet, ber-
toenbet man kugeln auS ©taS, SBadjS unb an=
bereu Stoffen, bie bann ben perlenartigen
©tätig gumeift bureß ißertoenbung ber fog. ißer=
letteffeitg erßalten. Seßtere toirb auS ben Sdjup-
pen berfeßiebener gifdje, toie g. 23. ber Ufelei,
ßergefteüt. ©iefe Sdjuppen berbanïen nämlich
ißren filbrigett ©lang bent 23orßanbenfein bon
©uanin, baS in gornt bon Seinen ^riftatten
in ißnett abgelagert ift. ©ang anberSartig aber
ift bie ©etotnnung ber japanifchen „Kultur-
perlen", bie im ©egenfaß gu ben fünftlicßen
ißcrlcit bon ben üiaturperlen feßr fd)toer gu
unterfeßeiben finb, ba fie aud) bon ißerltnufdjeln
gebilbet toerben, aber mit beut llnterfdjieb, baß
ißre 23ilbitng meßt beut igufatt itberlaffen bleibt,
fonbern ïûnftlid) ßerb.orgerufen toirb, inbem ben
SJiufdjeln ißerlmuttertugeln in ißre Sßanteü
ßößle ßineingefeßoben toerben, bie int Saufe ber
gaßre in gang normaler SBeife gu ißerten „ßer=
antoadjfen" unb bann gefammelt toerben.

©itt netter Sdjäbel bes llrmenfcßen ift int
talïtuff bon ©ßringSborf bei SBeimar gefun=
bett, bon gr. SBeibenreicß reïonftruiert unb bon
©. Sinbig auS feinen Steilen aufgebaut toorben.
Scßon einmal tourbe bort ein menfcßlicßer Utt=
terïiefer ausgegraben, ©er neue gunb befteßt
auS bem Sdjäbelteil; ©efießt itnb llnterïiefer
feßten. SBatjrfdjeinlid) geßörte er einft einer
grau unter 30 gaßren, bie mit einem beit= ober
ïeulenartigen SBerïgettg erfcßlagen tourbe. ©S ift
ein Scßäbcl ber füeanbertalraffe, boeß mit toenn
ger ftarïen Stugenbrauentoülften. ©ie Stirn ift
nießt fließenb, fonbern fteil. ©ieS unb bie
ftarïe SBöibung beS Sd)eitelS finb 30îerïtttale
beS heutigen ©itropäerS, fo baß SBeibenreicß bie-
fen neuen Sdjäbet als Qtoifthenfortn gtoifcßett
teßterem unb bem jfteaitbertaler anfießt. ©ie
©efteinSfcßid)t, in ber er gefunbett tourbe, toeift
ißn in bie teßte 3toifcßetteiSgeit; er geßort bent=
nadj gu ben ätteften, beïannt getoorbenett Diefteit
beS lXrntenfd)en. ©abei ift feßr beatßienStoert,
baß er troßbem bent heutigen fpbenfeßen ttäßer
fteßt als ber fonft beïannte tooßt jüngere 2ie=
anbertaler.
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Quadratkilometern werden ließ. 17 Jahre
dauerte die Arbeit, Deiche wurden gebaut gegen
neue Überflutungen, große Pumpanlagen schöpf-
ten das Wasser in die Nordsee zurück, und so

gelaug es mit Kosten von 30 Millionen Gulden,
einen Boden von fünffachein Gesamtwert zu ge-
winuen. Dieser Erfolg macht es verständlich,
daß Holland nun einen neuen gewaltigen und
doch so friedlichen Eroberungskrieg geplant hat,
nämlich die Trockenlegung der Zuidersee, wel-
che ja auch seit etwa 600—700 Jahren besteht
und fruchtbaren Boden im Umfange von 2300
Quadratkilometern bedeckt. Freilich, die Kosten
dieser enormen Faustarbeit sind auch kolossal,
man rechnete mit 232 Millionen Gulden, dem
freilich ein Landgewinn von schätzungsweise an-
derthalb Milliarden entgegenzustellen ist. Noch
mehr als diese Zahlen besagen andere, nämlich,
daß dieser Landgewinn Holland um 7 Prozent
vergrößern und Platz für weitere 300,000 Men-
schen schaffen würde. Wahrlich ein großartiges
Eroberungsziel im Kamps mit dem Meere, der
nun schon Schritt für Schritt begonnen hat.

Die Tropenkrankheiten haben für die Erschlie-
ßung Afrikas große Bedeutung, wie Collin Roß
in seinem sehr anregenden Werk „Die erwachende
Sphinx" ausführt. Kein Erdteil ist so wie
Afrika von Krankheitskeinren durchsetzt. Eigent-
lich ist nur das hochgelegene Jähannisburg frei
von Malaria. Dazu kommen Dysenterie,
Schlafkrankheit und üble Wurm- und Blut-
krankheiten. Das Schlimme ist, daß diese
Krankheiten im Gegensatz zu anderen bleibende
Schwächung im Gefolge haben, übrigens auch
bei den Eingeborenen. Abgesehen von Ägypten
hat Afrika daher auch keine eigne Kultur ge-
zeitigt. Dem Islam setzte dies in Afrika ein
Ziel. Es würde auch den heutigen Eroberern
Afrikas so gehen, wenn nicht die moderne Tro-
penhygiene die Verhältnisse zu bessern verspräche.
So hat heute schon die Schlafkrankheit ihre
Schrecken verloren und für die Malaria hat
kürzlich die deutsche chemische Industrie ein
vielversprechendes Mittel herausgebracht. Für
den Weißen hat übrigens die Gesundung Afri-
kas auch eine verhängnisvolle Seite: sie wird
die Eingeborenen zum Widerstand kräftigen.

Künstliche Perlen werden in großem Maß-
stabe und aus recht Verschiedeiren Wegeir be-
reitet. Bei dieser Herstellung, die vor allem in
Frankreich eine ganze Industrie bildet, ver-
wendet man Kugeln aus Glas, Wachs und an-
deren Stoffen, die dann den perlenartigen
Glanz zumeist durch Verwendung der sog. Per-
lenessenz erhalten. Letztere wird aus den Schup-
peu verschiedener Fische, wie z. B. der Ukelei,
hergestellt. Diese Schuppen verdanken nämlich
ihren silbrigen Glairz dem Vorhandensein von
Guanin, das in Form von kleinen Kristallen
in ihnen abgelagert ist. Ganz andersartig aber
ist die Gewinnung der japanischen „Kultur-
perlen", die im Gegensatz zu den künstlichen
Perlen von den Naturperlen sehr schwer zu
unterscheiden sind, da sie auch von Perlmuscheln
gebildet werden, aber mit dem Unterschied, daß
ihre Bildung nicht dem Zufall überlassen bleibt,
sondern künstlich hervorgerufen wird, indem den
Muscheln Perlmutterkugeln in ihre Mantel-
höhle hineingeschoben werden, die im Laufe der
Jahre in ganz normaler Weise zu Perlen „her-
anwachsen" und dann gesammelt werden.

Ein neuer Schädel des Urmenschen ist im
Kalktuff von Ehringsdorf bei Weimar gefun-
den, von Fr. Weidenreich rekonstruiert und von
E. Lindig aus seinen Teilen aufgebaut worden.
Schon einmal wurde dort ein menschlicher Un-
terkiefer ausgegraben. Der neue Fund besteht
aus dem Schädelteil; Gesicht und Unterkiefer
fehlen. Wahrscheinlich gehörte er einst einer
Frau unter 30 Jahren, die mit einem beil- oder
keulenartigen Werkzeug erschlagen wurde. Es ist
ein Schädel der Neandertalrasse, doch mit wem-
ger starken Augenbrauenwülsten. Die Stirn ist
nicht fliehend, sondern steil. Dies und die
starke Wölbung des Scheitels sind Merkmale
des heutigen Europäers, so daß Weidenreich die-
sen neuen Schädel als Zwischensorm zwischen
letzterem und dem Neandertaler ansieht. Die
Gesteinsschicht, in der er gefunden wurde, weist
ihn in die letzte Zwischeneiszeit; er gehört dem-
nach zu den ältesten, bekannt gewordenen Reste?:
des Urmenschen. Dabei ist sehr beachtenswert,
daß er trotzdem dem heutigen Menschen näher
steht als der sonst bekannte wohl jüngere Ne-
andertaler.
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